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Knhalt: Beton-Schichtenbau. - Einfluss der Bauwerke auf den Grundwasserstand. - Verschiedenes.

B ton.5cfJicfJtrznfJcm. Die patentierte Beton,Schichtenbauweise der firma roh.
friedr. i\1.eyer' 8) Co. in Bremen ist ohne Zweifel berufen, den
Beton mit seinen schätzenswerten Eigenschaften nun auch im
Hochbauwesen für alle die Zweck  zu verwenden, \vo bis
jetzt als billigstes ßaumittel der Ziegeistein genommen wurde.

Der Arbeitsvorgang beim Betonschichtenbau geht aus der
Abb. 2 deutlich hervor und gestaltet sich ungefähr folgender­
massen : In der sonst übJichen Weise werden die .Mauerecken
mit fertigen Vo11steinen und anschliessenden Loch  oder Halte..
steinen aus hartem Zement nach Waage und Lot vermauert.
Die VolJsteine, sowie auch die Loch.. oder Haltesteine I,verden
enhvcdcl' von einer Zementwarenfabri1{ fcrtj  bezogen, oder an

hne Zweifel hätte der Beton auch im Hochbauwesen
längst mehr Venvendung gefunden) als es bisher ge
schehen ist, wenn ein bequemes und praktisches Ver..

fahren für seinen rationellen Einbau bekannt gewesen wäre,
um auf billige und einfache Weise den längst nicht mehr
zeitgemässen und in mancher Beziehung anfechtbaren Ziegel­
stein zu ersetzen.

Die Art der tinschalung für den Beton wie sie im in..
genieurbauwcscll üblich ist, ist für den Hochbau unökonomisch
und teuer. @ 1;:"iJ n  L's 3, 0 o .... , '1>,;"M"t  3e '<t
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Ort und Stelle mit Hilfe einer Handpresse vom Bauunter
nehmer selbst hergestellt.

In Abständen von 2,0 m bis 2,50 m werden dann in der
geraden Mauerflucht weitere Loch- oder Haltesteine verlegt, die
zur Befestigung und zum Vorhalten der Schalbohlen dienen.
Die Höhe dieser Steine ist natürlich beliebig. Doch dürfte
eine so1che von 4 Mauerschichten = 30 cm empfehlens
wert sein.

Abb. 2.

Die ein flir aUe mal zugerichteten, mjt Löcher versehcnen
und immer wieder verwendbaren Schalbretter werden dann mit
Hilfe VOll eisernen Schraubenbolzen mit Kopf und flügelmutter
an den Haltesteinen befestigt und der kastenartige HohJraum
zwischen den Schalbrettern mit erdfeuchtem Beton ausge­
stampft. Scholl nach einigen Stunden können die Schalbretter
entfernt und VOll neuem verwendet werden.

Bel der Aufmauerung der einzelnen Schichten wird die
Jetzte Schicht nur trocken abgefegt und nicht nasS gemacl1t,
damit die einzelnen Quaderscl1ichten sich nur mechanisch ver­
binden und bei einem cventl. Abbruch als volle Zementquader­
steinc wieder gewonnen werden köunen.

FÜr dfe gewöhnlichen Zwecke des Hochbaues dürfte sich
e!1t\\'cder ein Sand beton von 1 Teil Zement und 9 Teile Sand,
oder ein solcher mit poröscr Paclmng empfehlen. \Verden
nageJbare Wände gewünscht, so kann diesem Ver1angen mit
einer ßetonmlschung von I Teil Zement, 2 Teiie Sand und 5
bis 6 Teile Schlacke entsprochen werden. FÜr Fundierungen
und \Vasserbauten dürfte eine Mischung von J Teil Zement,
3 Teiie Sand und 6 Teile Kies oder Schotter in den meisten
fällen empfehlenswert sein.

ßei Mauern, welche direkt an schon bestehende Mauern
anstossen, braucht nur einc einseitige Schalbohle verwendet
werden, die mit Hilfe von Gabeln befestigt wird. Sollen die
nac11 dem ßetonschichtenbau hergestellten Mauern nachträglich
verputzt werden, so muss die Putzfläche der Mauer mit einer
raul1en ObcrWicl1c versehen werden. Diese erzielt man ohnc
MmJe dureh eine cntsprechende I-Ierrichtung der Schalboh!en.
Muschelkal1< eignet sich für derartigen Putz am besten.

Ein sehr beachtenswerter VorteiJ des ßetol1schichtenbaues
ist, dass die nach diesem Verfahren hergestellten Mauern in
sehr h:urzer Zeit trockcn werden und keine besonders fest­
gesetzte Trockenfdst ctafür erforderlich ist.

i'lir den Schönbau, Villen und dcrgi. l<anl1 111i( liilte des
Bdonschichtcnbaucs durch Einsprengen von GranitspIitter
u. dergi. 111. auf billige \Veise eine Fassade p;eschaffcn werden,
die vom Steinmetz nachgearbeitet, auch fÜr das verwöhnte
Auge geschmacl<volI wirken.

FÜr Fabl.ikbaulen dlilfte der Betonschichtenbau besonders
wertvoll sein, da man je nach der Zusammcnsetzung und GÜte
des Betons, unabhängig von irgend einem Ziegcll11ass, einc
wesentiicl1 höherc Tragfähiglwil bci gcrlngerer Mauerstärke er­
zielen l<ann, als bei der Verwendung von Zicgelmauerwcrl<e.
-  r.lln'al;"es In bequcmer Weise in der I-Iand,:bc­
sonders stark beanspruchte Bauteile ,durch einlegen von eisernen
Schienen, Bandcisen oder Hundeisen erheblich tragfähiger zu
macJ1cn.

Nicht nur durch die Verwcndung des Betons als billiges
Baumaterial sind Ersparnisse zu erzielen, sondern auch be
sonders dadurch, dass man für eine gleich hohe Inanspruch­
nahme, Mauern aus Beton bedeutend schwacher herstellen darf,
als Mauern aus Ziegelstein. Gestattet doch beispielsweise die
Berliner Baupolizeiordnung, dass anstatt einer 1 1 / 2 Stein = 38 cm
starken Ziegelmauer eine solche aus Beton 1 : 3 : 6 mit nur
27 cm Stärke verwendet werden darf.

Die Verwendung von anspruchsvollen Maurern lässt sich
beim Betonschichtenbau wesentlich einschränken, denn man
braucht unter Umständen nur an den Ecken und den Mauer..
kreuzungen Maurer anzusteHen, während man in der geraden
Mauerflucht eingeübte Arbeiter verwenden kann.

L ü c k c man n, Wasserbau.Ingenieur.. . .
Einfluss der Bcmme:rke

auf den Grundmasse:rstand.
Von fr e d Ho 0 d. (Nachdrl1c!: \.erboten.)

I '--"  m "Engineering Record" wurde kürzlich auf einen wi htigenI  Umstand hingewiesen, der noch \venig bei Ausführung
'- von Funct'ierungsarbeiten gewürdigt worden ist, obwohl

die hier in Betracht kommenden Beobachtungen schon viel
fach in Vorträgen vor Ingenieuren Envähnung fanden -- man
hat also nicht die notwendigen Schlüsse aus den beobachteten
Tatsachen gezogen. Der Gegenstand an sich ist von höchstem
Interesse, denn er zeigt, dass die sogenannten ErfaMrungssätze
häufig nicht ohne weiteres als zuverlässig hingenommen werdeE
können, weil dIe Umstände, unter denen dIe Erfahrungssätze
gewonnen werden, sich erheblich ändern. So sind wir z. B.
gewohnt, unsere Bauprojekte, Kostenanschläge us\\'o auf Er­
fahrungssätzen aufzubauen, und wenn z. B. durch ßaual1s
fÜhrungen in einem bestimmten Stadtteile der Grundwasser­
stand konstatiert wurde, so werden wir mit diesen Erfahrungen
rechnen wir werden uns sagen, dass unsere KeIlel"sohle
nach menschlichem trmesscn trocken bleiben ITIUSS, wenn wir
dieselbe noch über den an dieser Stelle konstatierte!] höchsten
Grund\.va.sserstand Jcgen. Damit glauben wir mit dem \Vechsel
des Grundwasserstandes hinreichend gerechnet, ja einen sehr
hohcn Sicherheits. Faktor berücksichtigt zu haben. In anderen
fällen pflegen wir die Lage des tiefsten Grundwasserspiegels)
also den durch Erfahrungen festgestellten tiefsten Stand des
Grundwassers, bei unserer Konstruktion und Berechnung zu
berücksichtigen. Wir sagen z. B. sehr logisch: "Wenn ein
auf stehendem Pfahlrost ausgeführtes Gebäude in allen Teiien
standfes1 ble[ben soll, so müssen die Pfäle die Last g]eichl11 tssig
aufnehmen. Das können sie aber nicht, wenn sie faulen ­
und deshalb mÜssen die Köpfe der Pfähie untel.halb des
tiefsten Grundwasserspiegels liegen, also sich ständig unter
\Vasser befinden. Holzpfiihle, die wechselnd vom Wasser und
der Luft berührt werden sollen, wiihrend ständig vom \Vasser
L1l11gegcbene Holzpfähle Jahrhunderte überdauern. Daraus geht
hervor, dass das Abschneiden der Pfahlh:öpfc unter dem
tiefstcn Grundwasserstand für das ganze Bauwerk von grösster
Bedeutung ist.

\Vie steht nun ;:Lber die Sache, wenn konstatiert wird,
dass der sogenannte tj e f s t c Grundwasserstand vor 20 oder
30 oder 50 Jahn.:n fl..:stgestellt wurde, INährend die übrigen
Erbhrungen allS jÜngerer Zeit stammen. Ist dann der tiefste
Grund\,vasscrstand  lUch l1ocl1 als zuverlässig anzusehen f: Er
wäre es, wenn lediglich die natürliche Hcgc!ung der Wasser­
läufe in Frage käme   denn die öffentlichen Wasserläufe
stehcn beI<anntlich mit den unterirdischen Rinnen, natÜriichen
Kanälen l1sw. in Verbindung j so dass nach dem Gesetz der
kommunizierenden Röhren beim Steigen benachbarter Wasser­
läufe) Teiche t!sw. auch das Grundwasser des betreffenden
Gebietes entsprecl1end steigt. Das ist wenigstens die Rege!,
wenn aueh besondere Umstiinclc dazu führen können, dass ein
Grundstück mehr als ein anderes vom Grundwasser bcdriingt
wird.

uas ist die Norm, und in ländlichen ßczirkcn lind elen
Kleinstädten wird dies ilueh heute noch dic Reßel sein. In
den dichtbebautcn Grossstiidlen, wO vfelfach für die viel­
stöcl<igen Gebäude sehr tiefe Unterkeile rungen und Fundierungen
notwendig werden, wo die Strassen ständig unlerw{ihit und
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mit Kanälen und Höhrenleitungen für Gas und \Va.sser, K..anali­
sation, elektrische Licht, und Wasseranlagen, Untergrund- und
Unterpflasterbahncn, Telegraphie und Telephonie Usw. durch,
zogen sind, kann man mit Sicherheit nicht mit den alten
faktoren rechnen. Und zwar ist tatsächJich vielfach beobachtet
worden, dass die ständige UnterwühIung des Bodens, diese
umfangreichen Bauarbeiten unter Terrain, beträchtliche Ände.­
i ungcn der Grundwasserhöhe herbeigegeführt haben. Es ist
erklärlich, dass man derartige Beobachtungen, wie ich der
Mitteilung des "Engineering Record" entnehme, besonders
häufig in Amerika machte, wo die hohen Geschäftsgebäude,
Hotels USW. nicht selten auch noch mehrere Stockwerke unter
Terrain aufweisen, ja sogar - wie ich aus eigener Anschauung
berichten kann - auch das Strassenpflaster unterkeilert wird.
Und solche Riesen Gebäude stehen nicht vereinzelt da, sondern
sie drängen sich zu vielen Hunderten in den grossen Gescl1äfts
vierteln zusammen, während in den Wohnvierteln die Gebäude
meist sehl" klein sind und in der Regel nicht mehr als zwei
Stockwerke aufweisen. "

Nur muss man sich gegenwärtig halten, dass die natür­
lichen Kanäle, Adern im Erdreiche gleichsam das Steigen und
faUen des Grundwassers regulieren, und dass diese Adern
häufig auch nichts anderes sind, als _ehemalige offene fJüsse,
Bäche und Gräben, die nur im Laufe der Jahrhunderte mit
neuen leichteren Erdschichten überdeckt wurden, vielfach aber
doch noch liöhlungen bilden und so die Funktionen unter­
irdischer Nebenflüsse erfiilIen. Wenn nun aber di(' festen
Mauern tiefer KelIeranlagen, dfe grossen Baumassen von Untcr
grundbahnen usw. diese alten Betten von Flüsschen und Gräben
durchschneiden und diese ausserdem durch die fortwährenden
Bauarbeiten immer dichter von Bauschutt, Erde US\\" erfüllt
werden, so wird das Wasser an dieser Stelle verdrängt; (es
wählt sich einen anderen Weg oder verteilt sich auf zahlreiche
kleinere Adern, Mit anderen Worten: die alten Erfahrungs­
sätze verlieren mehr und mehr ihre Zuverlässigkeit, und an
SteHen, wo man mit niedrigem Grundwasserstand zu rechnen
gewohnt war, tritt ein steigender Grundwasserspiegel auf,
während an andern Stellen gleichsam in ganz überraschender
Weise das Wasser zurückbleibt. Man hat aJso den Kanal
verstopft. Das kann unter Umständen sehr angenehm sein,
aber wenn man mit den alten Erfahrungssätzen rechnet, die
Pfähle bis unter dem vermeintlichen tiefsten Grundwasserstand
einrammt, so werden dennoch die Köpfe faulen, weil mit den
Jahren wahrscheinlich der tiefste Grundwasserstand noch be­
deutend fällt. Mit dieser Möglichkeit wird man vor alien
Dingen in dichtbebauten, verkehrsreichen Grossstädten rechnen
mÜssen.

Das genannte Blatt führt ein Beispiel an. Ein grosses,
vierstöckiges Gebiiude wurde vor etwa 15 Jahren auf Pfählen
errichtet, die 2 Fl1sS unter der normalen Wasserlinie abge­
schnitten wurden. AJs nun bei Bebauung eines Nachbargrund­
stliekes einige dieser PfiihJe blossgelegt wurden, ergab sich,
dass ihre Köpfe nicht nur trocken, sondern auch ernstlich
angefault waren, weil das Grunchvasser seit Errichtung des
Gebäudes um mehrere Fuss gesunken war. Wenn schon nach
15 Jahren derartige Erscheinungen auftreten! so '..vird man
daraus den Schluss ziehen h:önnen, in welchem Zustand sich
die Pfiil11e nach 30 oder 50 )aluen befinden mÜssen, zumal
wenn jede Gelegenheit fehlt, ihren Zustand zu beobachten.
Allerdings ist zu berücksichtigen! dass das Ei!wammen der
Pf ihle vielfach nUr den Zweck hat, den Boden dichter ZLt
samrnen zu pressen, um ihn tragfähiger zu machen, und dass
dalln das ganze Erdreich ziem\icl1 g!eichmässig die ganze Last
aufnimll1t, so dass auch das Verfaulen einiger Pfahlköpfe nielli
von weittragcnder BedeLltung ist. Aber das gilt doch nm V01l
einzelnen Fällen - meisl werden die Pfähle wirklich die Rolle
der tragenden I\onstnÜ\tioll spielen, und dann wird das Ver­
faulen der PfahIl{öpfc ZUt. Senlwng des Bauwerkes 8n der einen
odet. andern SteUe, zu Hissen im Mauenver[{ fLihren j also be­
deutenden materiellen Schaden hervo!'rufel1 j wenn. nicht gar
gros sc GcfGlhren mit sich bringen.

Daraus ergibt sich, dass man bei vielstöcldgen Gebäuden,
also iibetaIl d I, wo man mit gros sen Lasten rechnen muss,
besser tut, eine andere geeignete 'Fl1ndierungsart anzuwenden.
Die Senld<fistcn bilden einen geeigneten Ersatz, werden aber
bei grossen Tiefen Lmd auftretenden WiderstÜnden (im Erdreich
zerstreutcn Steinen, alteIl Mal1crrestcn, Baull1wlII"zeln usw.)

recht kostspielig, und vielfach sind sie doch auch für den in
Betracht kommenden faU ungeeignet. Da zeigt es sich, dass
der seit mehreren Jahren eingeführte Betonpfahl den geeIgneten
Ersatz des Holzpfahls bildet; denn CI' erfülIt alle Zwecke des
letzteren und besitzt bei leichter Ausführung bedeutend mehr
Tragfähigkeit und Dauerhaftigkeit. Der Kopf des Betonpfahls
kann jedenfails nicht faulen. Ailerdings sind Betonpfähle teurer
als HoJzfähle; doch muss man andrerseits ihre grössere Trag
fähigl<eit in Betracht ziehen, und ferner muss man berück.
sichtigen, dass die Mehrkosten im Verhältnis zum ganzen Bau
werk doch geringfügig sind. Diese Pfähle gewähren voll­
kommene Sicherheit gegen die Schwankungen des Grund
wasserspiegels. Unter den bezeichneten Umständen an dem
Fundament des Gebäudes zu sparen, heisst aber das ganze
\Verk, das sonst vie1\eicht Jahrhunderte überdauern würde, vor.
vornherein gefährden. =.=.=.

\] rscfiiec]eme5.
Für die Praxis.

Abdichten von Gasrohrleitungen. Die Verwendung
von Portlandzement zum Abdichten der rvluffen von Gasrohr
leitungen ist neuerdings Gegenstand einer Umfrage bei einer
Reihe von städtischen Gaswerken in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika gewesen. Aus den 52 Antworten, die das
Ergebnis dieser Umfragen bilden, ist zu ersehen, dass sich
Portlandzementmörtel, der sich bedeutend billiger als Blei stellt,
für diesen Zweck vorzüglich bewährt hat. In vielen Städten
liegen dje mit Zementmörtei abgedichtekn Rohrleitungen schon
seit Jahrzehnten im Boden. Jn keinem Falle hat sich, wie die
"Zeitsehr. d. V. d. Ing." berichtet, die Gasdurchlässigl{cit ver­
grössert, im Gegenteil, es ist in den meisten FäHen eine Ver.
ringerung festgestellt worden.

Spielplätze auf den Dächern neuer Schulgebäude
wi!! die Stadt Schöneberg anleg;en. Die Vorlage wurde VOll
den Stadtverordneten einem Ausschuss überwiesen. Der Stadt­
verordnete Wetekam (GYl11nasiaJdirektor) wies darauf hin, dass
es fmmer schwerer werde, in der Grossstadt SpieJp!ätze füt
die Schuljugend zu finden Lmd dass deshalb nichts wefter
übrig bleibe, als nach dem VorbiJde anderer I namcntlfch
amerikanischer Städte die Zuflucht zu den Dächern zu nehmen,
Der Stadtverordnete Kutznltzl<y (Architekt) erkiärte, dass die
Frage vom technischen Standpunkt aus sehr gut lösbar ist.

Behördliches, Parlamentarisches usw.
Neue Bauordnung für Oliva. Die nunmehr erschienene

und am 25. Mai in Kraft getretene Bauordnung enthält 53 Para­
graphen und schreibt für den ganzen Gemeindebezirk die offene
Bauweise vor. Ausnahmcn bestehen nUt" für die 1\öl1ner
Chaussee, Danziger Chaussee und die alte Dorfstrasse von
Glettkau. Aus dem sonstigen interessanten Inhalt seI noch
kur7. folgendes mitgeteilt:

fÜr Leg<lll bleibt die Wndliche Bauordnung bestehen. FÜr
KöHner Chausse (mit Ausnahme des K!ostergartens) LInd Danziger
ChzlUssee gilt die geschlossene hohe, für die Glettkauer Dorf­
strasse die geschlosseJle flache Bau webe, fÜr das gal17.e ver.
grösserte Oliva ist also im allgemeinen die gartenstadtm£issigc
Bebauung gesichert. Die sorgfältig von t-Ierrn AmtsvOfsteher
Luchterhancl nach Gcsichtspun!l:tC'11 decs He!'!":: rlochschul­
professors, Baurat Genzmer, Vorsitzenden eies deutschell Ver­
eins fiil' öffentliche Gesundheitspflege, entworfcnc ßauoJ'd!lung
ist von Fachl11ännern der I\gL Regierung durchgearbeitet worden
lind entspricht modernen AnfOl'de!'llngen. Der Abstalld zwischcn
zwei H<'iusern beträgt ö Meter, bei Doppelhilusern ! 0 Meter,
ein Viertel des Grundstücks darf bebaut werden, jedoch
Kommen die Vorgärten hiet"bei in Anrechnung. Ul11 (k r Fest­
setzung von Vorglirten Vorschub zu leisten, ist schon in der
Bauordnung bestimmt worden, dass die GebÜudu mindestens
'12 Mete]. von der Mitte der Strasse abbleiben Jl1ÜSS(;U, wenn
eine Baufluchtlinie nicht vorhanden ist. t-HnterhiiLlser  t!1d Ilur
insofern gesÜlttet, als sie mit den Vorucrhiiuscm iJl wirtsdmfI­
lichem Zusal11mcnluU1gc stehen. Sie dÜrfen nicht höher als
7 Meter sein, 40 Meter hinter deI' vorderen 13allfluchtlinfe
dari" nicht mehr geballt werden. Es  ind OLtr z\vci JvVohn
geschosse mit einem l1albausgebmltcl1 D,i:lchgcschos:;. zulässig,
Sehr gesehicl<t ist allch dic I'rage der i\cller\\'ohnungcn geiÖst.
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Sie sind nicht verboten, aber sie werden gesundheitsgemäss
oder gar nicht eingerichtet werden. Ein ausgebautes KelIer
geschosss wird als Wohngeschoss angerechnet, wodurch der
Hauptanreiz verloren geht, überhaupt KeJJerwohnungen einzu
richten. Der fussboden etwaiger Kellerwohnungen darf nur
50 Zentimeter unter dem Niveau der Erdoberfläche liegen.
Die In der Erde liegende Aussenwand muss einen Abschluss
gegen die Erdfeuchtigkeit erhalten, wie auch der fussboden
isoliert sein muss.

Ein ganz eigenartiger ßau fÜr Liebhaber, wie er in OIiva
bereits zur Ausführung gekommen ist, 11at Berücksichtigung
gefunden. Ein "Kellergeschoss" ist bis 1 Meter Tiefe In die
Erde zuge1assen. Rundherum' muss dann aber ein Graben von
1 Meter Breite und 1,15 Meter Tiefe gezogen werden, der jede
Feuchtigkeit von der Wohnung femhält.

Eine besondere ßegün tigung erfahren die Einfamilien­
häuser. Die Wandstärken dürfen geringere sein, die Zimmer­
höhe, sonst 2,50 und 2,80 Meter, kann bis 2,30 Meter herab.
gehen, Holzbauten sind gestattet. Auf Westerplatte stcht ein
Einfamilienhaus mit einer Aussenwand von einem halben Stein. Der
Bewohner sagt, er hätre noch nie so warm gewohnt , wie in
diesem dünnwandigen Hause in dem ein Dauerbrandofen steht.
Danziger Gerichte haben sich wiederholt mit der Frage be­
schäftigen müssen, ob eine ßalkenlage während des Baues
sofort nach Verlegen bedeckt werden muss, oder ob dies Zeit
hat, bis die Seitenmauern bis zur nächsten etage aufgeführt
sind. Die Olivaer Bauordnung hat die sofortige Bedeckung
vorgeschrieben.

Kirchenneubauten. Der J"linister der geistJichen, Un­
terrichts- usw. Angelegenheiten hat unterm 19. März d. J.
nachstehende Verfügung erlassen.

Bei Nachsuchung der staatlichen Genehmigung ZUr Er­
richtung eines neuen, für den Gottesdienst bestimmten Ge.
bäudes ist die Notwendigkeit des Neubaues im allgemeinen und
hinsIchtlich des geplanten Umfanges im besonderen zu erörtern
und nachzuweisen, dass die erforderJichen Baumittel gesichert
sind. Dcm Antrage sind die zu genehmigenden BeschlÜsse
der kirchlichen Körperschaften, der Vorentwurf nebst Lageplan
und Er1äutcrungsbericht, sowie gegebenenfalls die Äusserung der
zur Genehmigung von Anleihen zuständigen Behörden über
die Fähigkeit der Gemeinde zur AufbringLlog der Baukosten
beizufügen.

Diese Grundsätze werden auch bei Genehmigung der Be
schlüsse Über Errichtung dei" für die Geistlichen oder andere
Kirchendic11cr bestimmten Gebäude sinngemäss anzuwenden
seil1.

Das Kgl. Konsistorium ist von dem evang. Oberkirehen.
rate angewiesen, bei den durch dessen Vermittelung gemiiss
S 23 det. Verwaltullgsordnung vom 17. Juni 1893 - K. G. u.
V. BI. S. 23 - mir einzureichenden Anträgen auf Erteilung
der Staatsgenehmigung zum Bau neuer evang. Kirchen usw.
entsprecl1cnd zu verfahren.

WettlJewerlJs-ErgelJnis.
Wohn- und Logierhäuser in Landeck und Reine,'z.

Zu dem von dem Kg1. Herrn Regierungs-Präsidenten in Breslau
ausgeschriebenen Wettbewerb (Ostd. Bau-Ztg. Nr. 12/07, 15(07)
waren zu den fünf verschiedenen Entwurfsaufgaben im Ganzen
138 Entwürfe eingelaufen. Preise und Anerkennungen wurden
\vie folgt zuerkannt;

1. Entwurf zu einem freistehenden \Vohnhause feil' eine
I'amille zum l\ostenJJrclse von 10000 bis 12000 M. auf
ebenem Gelände. Die Wohn. und Schlafräume sollten im
Erdgeschoss und ausgebautem Dachgeschoss untergebracht
werden. Eingegangen waren 74 EntwÜrfe. 1. Preis (300 M.)
Arch. Herm. Maser in Uilll; drei 2. Preise (200 M.) derselbe
(zweitet. Entwurf), Areh. lacob Mol! in Franld'urt a. M.; Reg..
Baumeister Frank Vogt in Brcslau; Angcl(atlft zum Preise von
je 100 M. sieben Entwürfe und iobend anerkannl die dar­
gestellten Fassaden von Arch. Erbs u. Prietzel in Bresiau.

2. Entwurf zu einem grösseren freistehenden Wohnhause
für eine Familie zum Kostenpreise VOn el a 20000 M. mit
einem 1,Ieinen Stallgebäude auf ansteigendem Geliinde. Das
Untergeschoss soilte die Küche mit Nebengelass und ein Garten­
zimmer aufnehmen. Eingegangen waren 26 EntwÜrfe. 1. Preis

Arch. Maser In Ulm; 2. Preis Areh. O. Reimsehmidt in Solingen;
ein Entwurf wurde angekauft.

3. Entwurf zu einem freistehenden Logierhause, dessen
Kosten sich auf 40000 M. stellen. Das Gebäude sollte im
ersten Stockwerk und ausgebauten Dachgeschoss Wohnräume
für Kurgäste enthalten, dem offene und bedeckte Sitzplätze in
ungezwungener Weise so anzugliedern waren, dass sich die
Gäste nicht gegenseitig stören. Im Erdgeschoss sollten Gesell­
schaftszimmer und eine-Wohnung des Wirtes vorgesehen werden.
Eingegangen waren 16 Entwürfe. 1. Preis (500 M.) Arch.
Oskar Franke u. Fritz Mittezweig in freiburg i. B. Ein 2. Preis
wurde nicht verliehen. Ein Entwurf wurde angekauft.

4. Entwurf zu einem freistehenden Logierhause für einen
Herstellungspreis von gleichfalls 40 000 M. Dasselbe sollte
keine gemeinschaftlichen Gesellschaftsräume enthalten, sondern
mehrere kleine Wohnungen tür famitien, welche selbst wirt
schaften wollen. Auf gut vertelite Sitzplätze wurde auch bel
dieser Aufgabe besonderer Wert gelegt. Das Gelände war
steigend anzunehmen. Eingegangen waren neun EntwÜrfe, da
aber keiner eine einwandfreie Lösung darstelJtc, wurdc cin
Preis nicht zuerkannt. Zwei Entwürfe wurden angekauft (Arch.
Ehl in Oppeln u. Arch. Freude In Görlltz).

5. Entwurf zu einem eingebauten Wohn. und Geschäft5­
gebäude. Es wurde angenommcn, dass eines der auf dem
Ringe zu Landeck stehenden, vor einigen Jahrzehnten an Stelle
eines alten Laubenhauses etbauten unschönen und unzweck
mässigen Mietshäuser durch einen neuzeitlichen Neubau ersetzt
v,,'erden solle, der aber wieder den Laubengang vorsieht LInd
sich organisch in die Reihe noch vorhandener Lallbenhäuser
einfüot Während aber die alten Häuser über dem Erdgeschoss
nur  i  Stockwerk haben, soIlte der Neubau des bess'C r cl1 Er­
trages wegen ein Geschoss mehr erhalten. Das Grundstück
war auf 8 !TI Front!änge bei 40 m Tiefe bemessen und sollte
an der Hinterseite an die Biele angrenzen. Eingegangen waren
13 Bearbeitungen. 1. Preis (500 M.) Arch. Rang u. Silbers.
dorf in Schöneberg-Berlin, 2. Preis (300 M.) Arch. Klein u.
Wolff i11 Breslall, 3. Preis (200 M.) Arch. Erich Grau in Breslau.
Zwei Entwürfe wurden angel\allft.

Tarif- lind Streikbewegllllgen.
Sprottau. Der seit Anfang Mai im Ballgewerbe des

Kreises Sprottau währende Streik wird allem Anscheinc nach
in absehbarer Zeit sein Ende erreicht haben. Die Maurer­
creselIen fanaen \rereinzeIt an, die Arbeitsstätten wieder aufzu
uchen, Eh,e ungeahnt schnelle Wirkung in versöhnlichem
Sinne hat die an; vergarigenen Montag im gesamten Bau
gewerbe des Kreises Sprottau voilzogene Aussperrung aller
organisierten Zimmerer zur foJgc gehabt. Diese Bauarbeiter
haben sich schon in der überwiegenden Mehrzahl von der
Organisation losgelöst und die Arbeitgeber um \ liederein
stellung in die früheren Arbeitsverhältnisse und unter den
frÜheren Lohnverhältnissen gebeten. Dieser Bitte ist sofort
unter der ehrenwörtJichen Versicherung, eit1er Organisation
nicht mehr anzugehören, cntsprochen worden.

Penzig. liier haben die Zimmerleute wegen Lohndiffe­
renzen die Arbeit niedergelegt.

Kolmar i. Pom. Die hiesigen Maurer streiken. Sie
verJangen bei zehnstündiger Arbeitszeit einen Stundenlohn von
45 Pf. Es war deshalb auf Freitag, den 7. Juni, eine gcmcil1
same Vel"sammlung anberaumt worden, in welcher mit den
Arbeitgebern verhandelt werden solltc. Der Termin wurde
jedoch nicht abgewartet und die Maurer traten schon al11
29. Nlai in den Streile

Danzig. Die Töpfer Danzigs sind wegen Verweigerung
ihrer Lol1n  und sonstigen Forderungen in den Ausstand ge.
tt'eten. Es streiken etwa 130 Malln. Die Hauptforderullgell
sind Erhqhung des Stundenlohnes von 50 auf 55 PI., Ver­
kürzung der Arbeitszeit und Voilbezahlung für Stunden, in
denen die Zuführung des Materials geschieht bezw. fÜr an.
gebrochene Stunden.

Der heutigen Auflage liegt ein ProspelÜ der AlIgcmcincn
Städter einigungs   Gesetfschaft, A...G., Be Jin iibcr FalmHen..
l<Järanlag-en bei, worauf wir unsere Leser hiermit bestens cmpfehlend
aufmcrJ(sam machen,


